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Junge Wissenschaft

„Hoffnung auf 
eine bessere 

Vergangenheit“

tui  Mit einem donnernden Keil 
zerschmetterte der Architekt Da-
niel Libeskind die Fassade des 
Militärhistorischen Museums in 
Dresden. Die Neugestaltung des 
Leitmuseums der Bundeswehr 
2011 geriet damit ins Zentrum ei-
ner öffentlichen Debatte.
Museen sind Orte, an denen Ge-
schichte erzählt und durch Archi-
tektur und Ausstellung verräum-
licht wird. Besonders spannend 
werden Museen allerdings, wenn 
über sie öffentlich gestritten wird. 
Dann nämlich werden konkurrie-
rende Deutungen der Vergangen-
heit sichtbar.
Der Soziologe Jochen Kibel er-
forscht am DFG-Graduiertenkolleg 
„Identität und Erbe“ verschiedene 
Formen der Identitätsbehauptung. 
Das deutsche Militär und die Institu-
tion der Bundeswehr zum Beispiel 
können Identität nicht mehr über 

einen uneingeschränkten Rückgriff 
auf die Vergangenheit konstruieren. 
An die Stelle einer bruchlosen Ver-
bindung mit der Vergangenheit tritt 
die Distanzierung von dieser. Die-
se Form der Selbstthematisierung 
wird aktuell etwa durch diffamie-
rende Begriffe wie „Schuldkult“ 
und „Vogelschiss“ zunehmend 
herausgefordert. In der deutschen 
Gegenwartsgesellschaft scheinen 
Identitätskonstruktionen, die allein 
an eine „heroische“ Vergangenheit 
appellieren, Zuspruch zu erhalten. 
Da sich die Fragen, welche Ge-
schichten erzählt werden und wie 
erinnert werden soll, in der Gegen-
wart immer wieder neu stellen und 
die Konstruktionen von Geschich-
te in ihrer Funktion stets auf die 
Zukunft gerichtet bleiben, spricht 
Jochen Kibel, der an der Universi-
tät Konstanz und an der TU Berlin 
Soziologie studierte, in diesem Zu-
sammenhang von einer „Hoffnung 
auf eine bessere Vergangenheit“.

Neu bewilligt

Mit Viren gegen Darmkrebs

pp  Patienten mit kolorektalen Karzino-
men, also Darmkrebs-Tumoren, haben 
eine besonders schlechte Prognose. In ei-
nem Projekt am Fachgebiet Angewandte 
Biochemie will nun ein Team um Prof. 
Dr. Jens Kurreck und Dr. Henry Fechner 
Coxsackieviren so verändern, dass sie zur 
Therapie von Darmkrebs eingesetzt wer-
den können. Coxsackieviren verursachen 
eigentlich Entzündungen der Bauchspei-
cheldrüse und des Herzens. Durch die 
genetische Veränderung sollen die Viren 
onkolytisch wirken, also Krebszellen zer-
stören. Um Nebenwirkungen in anderen 
Geweben zu verhindern, werden Zielse-
quenzen für microRNAs in die Virusge-
nome eingebaut. Gewebespezifisch ge-
bildete microRNAs machen die Viren in 
normalen Körperorganen unschädlich, 
während sie in den Tumoren ihr zerstö-
rerisches Potenzial für die Krebszellen 
erhalten. Das Projekt, das eine Anschub-
finanzierung der TU Berlin erhalten hat-
te, wird für zwei Jahre von der Wilhelm 
Sander-Stiftung gefördert. 
henry.fechner@tu-berlin.de
jens.kurreck@tu-berlin.de

Mission Umweltplanung 
in Nordkorea

Johann Köppel beriet das isolierte Land zur nationalen Umweltstrategie

„Umweltfragen und Wis-
senschaft sind Tauwetter-
Themen.“ Davon ist Prof. 
Dr. Johann Köppel, Professor 
für Umweltprüfung und Um-
weltplanung an der TU Ber-
lin, überzeugt. Und keines-
wegs nur er. Die sogenannte 
„science diplomacy“ nutzt 
schon lange wissenschaft-
liche Zusammenarbeit, um 
konstruktive internationale 
Forschungs- und Austausch-
Partnerschaften mit Ländern 
zu forcieren, die politisch 
instabil und diplomatisch 
heikel sind. So wie Nord-
korea. Johann Köppel reiste 
kürzlich in das ost-asiatische 
Land, um bei der Erstellung 
einer Umweltstrategie zu be-
raten, traf auf interessierte 
Wissenschaftler und machte 
erstaunliche Erfahrungen. 

„Nordkorea hat große Umweltproble-
me“, erklärt Johann Köppel. „Unter 
anderem lösen umfangreiche Waldro-
dungen, besonders an den Berghän-
gen, Bodenerosionen und schwere 
Überschwemmungen aus.“ Dem zu 
rund 75 Prozent bergigen nordkore-
anischen Land seien nur schwerlich 
ausreichend Nahrungsmittel abzuge-
winnen, um die Bevölkerung zu ernäh-
ren. Entsprechend groß sei auch das 
Umweltbewusstsein. Auf der Agenda 
der politischen Stiftungen, 
unter anderem aus Deutsch-
land, die sich um Verständi-
gung zwischen Nord- und 
Südkorea bemühen, stehen 
auf Wunsch Nordkoreas 
häufig Umweltthemen. Die 
Friedrich-Naumann-Stiftung 
für die Freiheit hatte den 
Umweltplanungsexperten 
Köppel von der TU Berlin 
eingeladen, ein Seminar zur 
Umweltpolitik und zu deren 
Implementierung abzuhalten, 
denn koreanische Wissenschaftler und 
Mitarbeiter des Umwelt-und-Land-Mi-
nisteriums arbeiteten mit Hochdruck 
an einer nationalen Umweltstrategie 
und hatten viele Fragen. „Transforma-
tionsforschung ist ein wesentlicher Teil 
unseres fachlichen Interesses in Fach-

gebiet und Fakultät, und Nord- und 
Südkorea bereiten sich offensichtlich 
auf einen geeigneten Transformati-
onsprozess vor“, erklärt Köppel. Eine 
ähnliche Erfahrung habe er bereits in 
den 80er-Jahren in Russland gemacht. 
„Auch dort waren Umweltbewegungen 
wache Begleiter des Wandels.“
Nach einigen Hürden, die auch von jün-
geren politischen Spannungs- und Ent-
spannungsereignissen abhängig waren, 
konnte Johann Köppel in der „Großen 

Studienhalle des Volkes“ am zentralen 
Kim Il-Sung-Platz in Pjöngjang sein 
Seminar mit Akademiemitgliedern 
und Ministerialbeamt*innen halten, 
zum Beispiel zu Fragen von Biodiversi-
tät, Wasserhaushalt und Konzepten der 
nachhaltigen Agroforstwirtschaft, bei 

der Land- und Forstwirtschaft Hand in 
Hand gehen. „Ich staunte, wie leben-
dig und wissbegierig mir enorm viele 
Fragen gestellt wurden und wie sich 
mir dadurch auch so einige Einblicke 
erschlossen.“ Freilich sei an konkrete 
Informationen etwa zum Umweltzu-
stand wenig heranzukommen. Doch er 
konnte zum Beispiel eine Baumschule 
besichtigen, denn die Wiederauffors-
tung entwaldeter Gebiete ist eine he-
rausragende nationale Aufgabe. „Auch 
der Besuch des baulich imposanten Sci-
ence and Technology Center stand auf 
dem Programm sowie der Besuch einer 
Luftqualitäts-Messstation und Gesprä-
che beim Ministerium für Landnutzung 
und Umweltschutz sowie an der Kim-
Il-Sung-Universität“, so Johann Köppel. 
„Ein konkreter Austausch kann jenseits 
von Besuchen in naher Zukunft zwar 
nur schriftlich in Papierform über die 
Botschaft stattfinden, doch der erste 
Schritt ist dank des Impulses der Fried-
rich-Naumann-Stiftung für die Freiheit 
getan.“ Und die TU Berlin hat auch be-
reits Erfahrung. Sie war die erste Uni-
versität, die 2004 zehn Studierende aus 
Nordkorea aufnehmen konnte. Drei 
davon sind als Doktoranden geblieben.

Patricia Pätzold 

www.freiheit.org

Bei dem Wort „Pilz“ denkt man im 
besten Fall an schmackhafte Lebens-
mittel, im schlechtesten erregt es Ekel. 
Bei „Pilzbiotechnologie“ kommt viel-
leicht Penicillin in den Sinn. Doch da 
ist viel mehr. Die Pilzbiotechnologie 
des 21. Jahrhunderts liefert Lösungs-
ansätze, wie unsere Gesellschaft den 
Übergang von einer erdölbasierten 
zu einer nachhaltigen, auf nachwach-
senden Rohstoffen fußenden Welt 
schaffen kann. Mit dieser Thematik 
beschäftigen sich Prof. Dr.-Ing. Vera 
Meyer und ihr Team vom Institut für 
Biotechnologie der TU Berlin. Sie stu-
dieren Schimmelpilze und Baumpilze 
und programmieren sie genetisch zu 
biotechnologisch nutzbaren Zellfa-
briken um, um damit Medikamente, 
Enzyme und in Zukunft auch Ver-
packungsmaterialien, Baustoffe und 
sogar Leder zu produzieren. Vera 
Meyer ist überzeugt: Die aktuellen 
Möglichkeiten in der Pilzbiotech-
nologie haben das Potenzial, sich zu 
einer innovativen, sogar disruptiven 
Technologie zu entwickeln. „In Zei-
ten von Verunsicherung, mangelnder 
Faktenkenntnis und der Infragestel-
lung wissenschaftlicher Erkenntnisse 
kommt es besonders auf eine gelun-
gene Kommunikation der Wissenschaf-

ten mit der Gesellschaft an“, sagt sie, 
„über einen Dialog auf Augenhöhe.“ 
2018 initiierte sie das Citizen-Science-
Projekt „Mind the Fungi!“ an der TU 
Berlin und gewann dafür auch das Art 
Laboratory Berlin. Die Forschungs- 
und Ausstellungsplattform ist spezia-
lisiert auf Kooperationen von Kunst, 
Technologie und Naturwissenschaf-
ten. Vera Meyer ist überzeugt: „Kunst 
ist Kommunikator und Multiplikator 
wissenschaftlicher Fragestellungen, 
Herausforderungen und Erkenntnisse 
in die Öffentlichkeit.“ Gemeinsam 
werden nun öffentliche Vortragsrei-
hen, Gesprächsrunden und Work-
shops zwischen Wissenschaftler*innen 
und Künstler*innen aus den Berliner 
Do-it-yourself-, Bio-Art- und Citizen-
Science-Communitys organisiert. Für 
Vera Meyer besonders spannend: „Ich 
kann mich in das Projekt nicht nur als 
Biotechnologin, sondern auch als au-
todidaktische Künstlerin einbringen.“ 
Unter dem Namen „V. meer“ ist sie 
schon länger künstlerisch aktiv, um 
ihrer wissenschaftlichen Arbeit „ein 
Bild zu geben“. Sie erschafft zum 
Beispiel aus Pilzen Skulpturen, die 
überraschen, geheimnisvoll sind und 
nicht immer auf den ersten Blick ihre 
Herkunft offenbaren. Damit möchte 

sie Menschen anregen, einen zweiten 
oder gar dritten Blick auf die Dinge zu 
wagen und sich die Mühe zu machen, 
hinter die Kulissen zu schauen. Mehr 
über die Arbeiten von Vera Meyer 
kann man bei der DECHEMA-Früh-
jahrstagung am 25. 2. 2019 erfahren. 

Bosse Alexander Klama

www.tu-berlin.de/?199468 
www.tu-berlin.de/?199801 
https://bit.ly/2DcGQAu

Vera Meyer verwandelt Pilze zu Kunstobjekten

Auf das 100 000  Quadratmeter große Science and Technology Center von 2015 ist Pjöngjang besonders stolz

Die Schönheit des Schimmels
Bei der Pilzbiotechnologin Vera Meyer fließen 

Wissenschaft und Kunst zusammen

Antisemitismus in der Schule

tui  Eine erste bundesweit vergleichen-
de Bestandsaufnahme zu „Antisemi-
tismus in der Schule“ haben Prof. Dr. 
Samuel Salzborn vom Zentrum für Anti-
semitismusforschung (ZfA) der TU Berlin 
und Dr. Alexandra Kurth vom Institut 
für Politikwissenschaft der Justus-Liebig-
Universität Gießen vorgelegt. Sie stellen 
darin ein geringes Problembewusstsein 
in der Antisemitismusbekämpfung bei 
schulischen Akteuren fest und empfehlen 
eine Mischung aus verschiedenen Maß-
nahmen für eine erfolgreiche schulische 
Intervention gegen Antisemitismus. Diese 
seien in den Bundesländern sehr unter-
schiedlich. Rheinland-Pfalz richte seinen 
Fokus auf außerschulische, freiwillige An-
gebote, wie Fahrten zu Gedenkstätten. 
Ein Meldeverfahren für antisemitische 
Vorfälle an Schulen existiert nicht. Berlin 
verfügt dagegen über ein statistisch prä-
zises Erhebungs- und Meldesystem sowie 
behördliche Ansprechpartner. Bayern und 
Hamburg gaben keine Auskunft. 
www.tu-berlin.de/fileadmin/i65/Dokumente/
Antisemitismus-Schule.pdf 

EC2 bewilligt – UniSysCat 
nimmt Arbeit auf

tui  Rund 8,4 Millionen Euro für interdis-
ziplinäre Forschung zwischen chemischer 
und biologischer Katalyse stehen bis 2025 
zur Verfügung. Die Einstein Stiftung Berlin 
bewilligte das neue Einstein Center of Ca-
talysis (EC²). Dieses ergänzt in der Nach-
wuchsförderung den kürzlich bewilligten 
Exzellenzcluster Unifying Systems in Cata-
lysis (UniSysCat). EC² wird sich besonders 
auf die Finanzierung der weiterentwickel-
ten Graduiertenschule BIG-NSE konzen-
trieren, die aus dem Vorgängercluster 
UniCat hervorging. UniSysCat wählte 
inzwischen auf der ersten Mitgliederver-
sammlung einen Vorstand. Sprecher und 
Vizesprecher des Clusters wurden die 
Professoren Arne Thomas und Matthias 
Drieß, der bisherige Sprecher von UniCat. 
53 konkrete Projekte zum weiten Thema 
„Grüne Chemie“ wurden ausgewählt, 
nun ihre Arbeit aufzunehmen.
www.tu-berlin.de/?202666

Menschen

Campusblick

Ausgezeichnet

pp  Mit dem Maximiliansorden, der 
höchsten Würdigung des Freistaats 
Bayern für exzellente Leistungen in 
Wissenschaft und Kunst, zeichnete Mi-
nisterpräsident Markus Söder (r.) das 
TU-Ehrenmitglied Norbert Miller aus. 
Das Lebenswerk des ehemaligen TU-
Literaturprofessors habe Maßstäbe ge-
setzt, so Söder. 
Die Kunsthistorikerin Prof. Dr. Bénédicte 
Savoy wurde in den neuen Förderbeirat 
zur Aufarbeitung der Kolonialgeschichte 
von Kulturstaatsministerin Monika Grüt-
ters berufen.
Prof. Dr. Martina Löw und Prof. Dr. Diet-
mar Göhlich von der TU Berlin wurden in 
die Deutsche Akademie der Technikwis-
senschaften (acatech) aufgenommen. 
Besondere Ehrungen wurden auch Prof. 
Dr. Helmut Schwarz zuteil. Die höchs-
te wissenschaftliche Förderinstitution 
Tschechiens, die Czech Science Founda
tion, nahm ihn in ihren zwölfköpfigen 
Wissenschaftlichen Beirat auf. Außerdem 
wurde er zum Mitglied der Prüfungs- 
und Evaluations-Kommission des 2007 
gegründeten Institute of Science and 
Technology (IST) Austria berufen, das 
alle vier Jahre von international renom-
mierten Experten evaluiert wird.
Für den ZEIT-WISSEN-Preis „Mut zur 
Nachhaltigkeit“ wurde der TU-Professor 
und Greenpeace-Aktivist Tilman Santa
rius nominiert. Er wird auf dem Kongress 
„Nachhaltige Urbanität & Stadtentwick-
lung“ Ende März 2019 verliehen.
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Wiederaufforstung ist eine nationale Aufgabe in Nordkorea

Jochen Kibel

Twitter: @TUBerlin	 Facebook: @TU.Berlin
Instagram: @tu_berlin	 YouTube: TUBerlinTV
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